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FANGTECHNIK 
H. Experiment der Europäischen Binnenfis chereiberatungs-
kommission zur Bestandserfassung 
In der Europäischen Binnenfischereiberatungskommission (EIFAC) steht seit 
längerem die Suche nach einer Methode im Vordergrund des Interesses, die es 
g~stattet, mit geringem Aufwand eine rasche und zuverlässige Schätzung der 
Fischbestände in Binnengewässern durchzuführen. Die Gründe dafür liegen einer-
seits in der Notwendigkeit, seitens der Fischereiverwaltungen eine große Zahl 
von Gewässern zu überprüfen (wie z. B. in Finnland) und andererseits in dem 
Zwang, wegen der zunehmenden Eutrophierung auch die gleichen Gewässer in 
kürzeren Zeitabständen zu untersuchen (z. B. in Mitteleuropäischen Ländern). 
Das 1976 durchgeführte 1. Experiment zur Bestandserfassung mittels ver-
schiedener Fanggeräte hatte enttäuschende Ergebnisse erbracht. Weder stehen-
de noch aktiv durch das Wasser bewegte Geräte zeigten sich wegen der großen 
Variabilität der Fangzahlen dafür geeignet, in kurzfristigen Einsätzen ein eini-
germaßen zutreffendes Bild der Bestände zu liefern. Die starken Schwankungen 
der Fangzahlen wurden allgemein auf die ungleichmäßige Verteilung der Fische 
im Gewässer zurückgeführt. 
In der Wildbiologie werden schon seit längerem direkte Zählungen des Wildes 
auf Schnitten durch das in Frage stehende Gebiet, neben Untersuchungen der 
Abschußstatistiken, als begleitende Methode zur Abschätzung der Bestands-
größe verwendet. Ein entsprechendes Verfahren zur Ermittlung von Fischbe-
ständen wurde 1976 durch Taucher erprobt. Da viele Fische zur Nachtzeit eine 
dem Schlaf ähnliche Immobilität zeigen, nahm man die Tauchgänge nachts ent-
lang einer vorher verlegten Leine vor, und die im Scheinwerferlicht sichtbaren 
Fische wurden vom Taucher gezählt. Es zeigte sich jedoch, daß diese Methode 
eine Reihe von Fehlermöglichkeiten hat, die sie im ganzen gesehen für Zwecke 
der Bestandserfassung als wenig 'geeignet erschienen läßt. Nur ganz bestimmte 
Fischarten bleiben ruhig im Scheinwerferlicht stehen, andere flüchten. Große 
Schwierigkeiten bereitet auch die rasche und zuverlässige Bestimmung der Art-
zugehörigkeit . 
Eine direkte Zählung der Einzelfische ist jedoch mit Hilfe eines entsprechenden 
Echolotes möglich. wie Untersuchungen am Institut für angewandte Physik der 
Universität Oslo (Arbeitsgruppe Dr. Thorfinn Lindern) ergaben. Durch genaue 
Vermessung der Lotstrahlkeulen ist ferner der Erfassungsbereich des Gerätes 
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bei gegebenem Verstärkungs grad bestimmbar. Die "Untersuchung der quantita-
tiven Eigenschaften des Einzelfischechos ergab ferner, daß diese in weit stär-
kerem Maße von der Größe des Echogebers als von seiner Stenung zur Schall-
quelle bestimmt werden. Nach Lindems Methode scheint es daher prlllzipiell 
möglich, aufgenommene Einzelflscnechos eir:em bestimmten Wasservolumen 
zuzuordnen und damit über eine Hochrechnung zu einer Bestandszahl pro ha 
Seefläche oder pro 1000 m 3 Wasser zu gelangen., Die Echos1:ärkenklassifizie-
rung gestattet auch eine Aussage :iber die Verteilung der Gr5ßengruppen
o 
Erste 
Versuche 1m Mjössa-See in Südno:::''vvegen schienen diese Thesen zu bestätigen
o 
Vor allem von finnischer Seite wurden d:'e Möglichkeiten fur eine rasche Be-
standsaufnahme, die in dieser Methode :iegen, gesehen, wenn sie auch vorerst 
auf das Freiwasser der großen Seen und der darin leber..den Arten beschränkt 
ist. Die finnische Regierung stellte daher Mittel für ein Experiment zur Ver-
fügung, bei dem die Fischdichteangaben des Echolotes mit den Fängen ewes 
aktiv bewegten Fanggerätes im gleichen Tiefenhorizont verglichen werden soll-
ten. Als am besten geeignet für diesen Zweck wurde das pelagische Schlepp-
netz erachtet, da man damit eine vorgegebene Fangtiefe einhalten und den ab-
filtrierten WasserKörper genau bestjmmen kann o Wegen semer langjährigen 
Erfahrungen mit Schwimmschleppnetzen für B~nnenge'Nässer wurde das Insti-
tut für Fangtechnik gebeten, sich an dem geplanten Experiment zu betelligen. 
Die Versuche fanden vom 1. - 10. September 1980 im Konnevesi-See in Mittel-
finnland statt. Es beteiligte sich eine internatlonale Arbei:sgruppe, der außer 
den finnischen Gastgebern auch Vertreter Norwegens, Großbritanmens und der 
Bundesrepublik angehörten. Die Auswertung der in näch,:lichen Einsatzen einer-
seits mit dem Echolot, anderersel~s mit dem Schwimmschleppnetz im Zwei-
schiffverfahren gewonnenen Daten ist inzwischen zu einem Abschluß gelangt, 
der interessante Aspekte ergeben hat. 
Die Schwimmschleppnetzfänge waren mit zwei verschiedenen Netzen dürchge-
führt worden. Dabei handelte es sich einmal um ein Netz; vvie es in norddeut-
schen Seen fUr die Maränenfischerei eingesetzt wlrd ur:d zum anderen ein spe-
ziell für diese Versuche konstruiertes Jungfischtravrl, das mit 12 mm Steert-
maschenöffnung geeignet erschien, denjenigen BeSi:andsanteil zu erfassen, der 
durch die 24 mm J\'{aschen des größeren Netzes hindurcfiging. Erst in der Zu-
sammenfassung der m der gleichen Tiefe gemachten Fänge beider Netze wurde 
etwa die gleiche Fischlängenverteilung beobachtet, wie sie sich aus der Echo-
stärkenklassifizierung des Lotbootes auf gleichem Kurs ergab, Bei Schlepp..,. 
netzen wird bisher \'orwieger..d von einer e~nseitigen Seleh.'tionswirkung aufgrund 
der Maschengröße ausgegangen. Das Fehlen der größeren FIschlängengruppen 
in den Fängen des engmasdugen ~etzes legt dIe Annahme einer zusätzlichen 
Selektionswirkung nahe, die durch eine Schel:chwirkung des geschleppten Netzes 
verursacht sein dürfte. Da ln flachen bzw. ober:lachennahen Wasserschichten 
die Fischdichteschätzungen mit Hilfe des EchOlots regelmäß!g niedriger lagen, 
als sich durch die Sctüeppnetzfänge ergab, hat offensichtllch das Echolotboot 
einen Teil der Fische verjagt, während sie bei den im Zweischiffverfahren 
durchgeführten Schleppnetzfängen ungestört bl:ceben. Daß a-.... . das dabei er-
mittelte Bestandsbild eher noch als zu gering anzusehen ist, zeigten die Unter-
sclo..iede zwischen Fischdichtebestimmungen mit Echolot und mit Schwimm-
schleppnetzfängen in tieferen Wasserschichten. Hier lagen die des Echolots 
regelmäßig höher, was auf eine nicht vollständige Erfassung der Fische durch 
das Schwimmsctüeppnetz schließen läßt. ' 
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Im ganzen gesehen hat das neue Schätz-System mit diesem Experiment seine 
Brauchbarkeit erwiesen, obgleich auch in Zukunft nicht auf regelmäßige Kon-
trolle mit dem Schwimmschleppnetz verzichtet werden kann. Bislang ungelöst 
ist das Problem der Erfassung von Fischen, deren Individualabstand die Auf-
lösungs grenze des Echolotes unterschreitet, also von kompakten Schwärmen. 
Trotz weitgehender Zerstreuung der meisten Schwärme nach Einbruch der 
Dunkelheit findet man immer wieder Gebiete, in denen die Fische aufgrund be-
stimmter Umweltbedingungen auch nachts so dicht zusammengedrängt stehen, 
daß das Echolot keine Einzelfische mehr anzeigen kann. Das norwegische In-
stitut arbeitet mit Nachdruck an der Lösung dieses Problems. Es ist geplant, 
das erweiterte System dann wiederum in einem internationalen Experiment zu 
testen, das möglicherweise in einem großen deutschen See durchgeführt wer-
den soll. 
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